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Ghaue oder gschtoche

Boshaft geschilderter
Lebenslauf

Der jüngst verstorbene Anton M.
Aider* war einer jener Männer
gewesen, die das Ansehen der Schweizer

Wirtschaft zu mehren verstanden

haben. Zeitlebens unermüdlich

tätig und stets nach dem Höchsten
strebend, war es ihm vergönnt, die

ganze hierarchische Stufenleiter in
einem bekannten Konzern der
Genußmittel-Industrie* emporzusteigen.

Von der Pike auf dienend, gelang

es ihm schon in jungen Jahren,
seine Kollegen zu überflügeln und
das erste Ziel zu erreichen: ein

Holzpult statt des in allzu
subalterner Kühle glänzenden
Stahlpultes, an das er zeitlebens nicht
mehr zurückkehrte - ein Zeichen

für die Solidität seines sozialen
Aufstiegs. Nur kurze Zeit nach der

Ernennung zum Holzpultbenützer
war ihm bereits der zweite große
berufliche Erfolg beschieden: Es

gelang ihm, in einem Alleinbüro
einzuziehen, was ihm in der
Oeffentlichkeit jenes Ansehen eintrug,
dank dessen er auch in mancherlei

beruflichen und sozialen
Körperschaften Einzug halten konnte.
Der nun folgende Einsatz war
eindrücklich, galt es doch, die
bekanntlich nur selten zu überspringende

Kluft zu überwinden, die
zwischen einem Büro mit einem

und einem solchen mit zwei
Fenstern gähnt. A. M. Alders unermüdliches

Bestreben war auch in dieser

Hinsicht von Erfolg gekrönt und

wurde schon nach wenigen Jahren
noch untermauert durch jenes

Ereignis, das einen Angestellten mit
an Sicherheit grenzender
Wahrscheinlichkeit endgültig aus der

Sphäre des Gewöhnlichen in den

Bereich des Außergewöhnlichen
hebt: Er erhielt insofern die
Handlungsvollmacht, als er von höchster

Stelle des Konzerns bevollmächtigt
wurde, an seinen - beiden! -
Fenstern Vorhänge anbringen zu
lassen.

Es folgte dann in den nächsten

zwei Jahrzehnten jener Aufstieg,
dessen Unaufhaltsamkeit und Raschheit

die Oeffentlichkeit verblüffte:
Den Vorhängen folgte als nächstes

äußeres Zeichen für sein wachsendes

Prestige - ein Teppich im Büro.
Aber nicht genug damit: Erst wenig

über vierzig, wurde er offiziell
dazu ermächtigt, Firma-Visitkarten
mit seinem Namen darauf nicht

nur drucken zu lassen, sondern
auch zu verwenden. Er schien am
Ziel seiner Wünsche. Aber wer so

dachte, kannte nicht die hochflie-
gendenden Pläne und die Energie,
sie durchzusetzen, wie sie A. M.
Aider eigen waren.
Schon gezeichnet von den ersten
Anzeichen der Managerkrankheit,
warf er seinen Blick auf einen nie-

renförmigen Schreibtisch in Teakholz,

den zu erringen er sich
vornahm und der ihm auch bereits -
endlich! - zugesprochen war, als

das Schicksal mit unerbittlicher
Hand eingriff und die Benutzung
des Möbels unmöglich machte.

Freunde verfielen auf den guten
Gedanken, in einer schönen Geste

das, was A. M. Aider das Liebste

und Höchste gewesen war, an
seinem Grabe aufzustellen: Holzpult,
Alleinbüro, zwei Fenster, Vorhänge,

Teppich, Visitenkarte und Nie-
ren-Teak-Diplomat - Stationen
eines Strebsamen; soziale Gradabzeichen!

Bruno Knobel

* Aenderungen in beliebiger Art sind

möglich.

Palazzo Pestalozzi

Wissen Sie, wo der steht? Ich auch

nicht. Aber wenn Sie von Ihrer
Schulzeit her das Geschichtsbuch

aufbewahrt haben - oder sonst

leiht es Ihnen vielleicht eines Ihrer
Kinder gerne aus -, dann können
Sie darin nachlesen, in was für
Schulstuben die Schweizer Jugend

zu Pestalozzis Zeiten leben und
lernen mußte. Tempi passati! Gottlob,

müssen wir sagen.

Heute schreiben wir 1966. Und
käme der im Jahr 1827 verstorbene

Johann Heinrich Pestalozzi (geboren

wurde er 1746 in Zürich) wieder,

dann käme er aus dem Staunen

nicht so bald heraus. Besonders

beim Betrachten des einen und
anderen Schulhauses. Denn, wie es so

geht, der Fortschritt, der Wohlstand

und die Hochkonjunktur
haben uns von einem Extrem zum
andern geführt.
Wie das?, fragen Sie, und ich
antworte Ihnen wohl am einfachsten

durch zwei Beispiele aus der jüngsten

Schweizergeschichte.
In der Gemeinde Adliswil im Kanton

Zürich - den meisten Schweizern

durch Ferdi Kübler bekannt -
hatten die Stimmberechtigten zu
zwei Kreditvorlagen Stellung zu
beziehen. Beide Begehren wurden
mit einem auffallend großen Mehr

von Neinstimmen abgelehnt. Der

Antrag auf Gewährung eines

Kredites von 7,06 Millionen Franken

für die Schulhausanlage im
Sonnenberg wurde mit 1261 gegen 446

Stimmen verworfen.
Warum wohl? Lehrer- oder schüler-

oder gar schulfeindliche Stimmbürgerschaft?

Oder Tendenz zum Bau

eines Palazzo Pestalozzi?
Vielleicht kommen wir der Ant¬

wort näher, wenn wir uns in den

Kanton Bern begeben. Dort
erklärte im Großen Rat der Präsident

der Staatswirtschaftskommission,

in vielen Ortschaften mache

sich die Tendenz bemerkbar, für
die Schulen Luxus- und Prunkbauten

zu errichten statt gefällige,
zweckmäßige, einfacheSchulhäuser.

In Städten und Dörfern trachte

man danach, aus einem Schulhausbau

ein Denkmal zu machen.
Schulhäuser seien jedoch keine Denkmäler.

Der Kantonsrat müsse viel
eher darauf bedacht sein, sich durch
seinen Sparwillen ein Denkmal zu

setzen. - Mit großer Mehrheit wurde

daraufhin im Berner Großen

Rat eine Motion erheblich erklärt,
welche die Gemeinden zu einer
einfacheren Bauweise bei Schulhausbauten

und den Kanton zu einer

weniger kostspieligen Subventionspraxis

bei der Finanzierung von
Schulhausbauten anhält.
Sie verstehen jetzt, was ich unter
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einem (Palazzo Pestalozzi) meine?
Und weil <Palazzi Pestalozzi) nicht
nur in den Kantonen Bern und
Zürich projektiert werden oder
bereits errichtet worden sind, nehme
ich zuversichtlich an, es könnten
die hier erwähnten Beispiele im
Lande Pestalozzis eine nebelspaltende

Wirkung ausüben.

Philipp Pfefferkorn

Totalrevision der
Bundesverfassung?

Ob das nötig sei oder nicht -
darüber gehen die Meinungen auseinander.

Die einen glauben, die
Bundesverfassung habe bisher ihre
Tauglichkeit bewiesen und sie werde das
auch noch einige Zeit tun. Andere
wiederum sind der Ueberzeugung,
die vielen nötig gewordenen
Revisionen zeigten, daß die
Bundesverfassung den Charakter eines

Grundgesetzes verloren habe, da
sich darin Wichtiges von Unwichtigem

kaum mehr auseinanderhalten
lasse

Wie dem auch sei: Man sollte eine
Revision nur schon deshalb erwägen,

weil man sich dabei wieder
einmal mit unserer Verfassung
auseinandersetzen müßte. Daß dies

nötig wäre, dürfte unbestritten
sein. Unnötig hingegen scheint es

mir, daß im Grundgesetz eines
Staates (wie es heute der Fall ist)
Bestimmungen enthalten sind z. B.
über die Einfuhr des Backmehls
oder über die Herstellung von
Trinkbranntwein aus Weinhefeoder
Enzianwurzeln Widder

Präsenz der Schweiz
im Ausland

Es ist für viele Schweizer allgemach
zu einer Manie geworden, helvetische

Minderwertigkeitsgefühle zu
kultivieren, indem immer wieder
voller Geringschätzung unsere
angeblich hoffnungslose Rückständigkeit

gegenüber dem Ausland her¬

vorgehoben und die Behauptung,
die Präsenz der Schweiz im Ausland

sei mangelhaft, wiederholt
wird.
Man sollte nützliche Selbstkritik
aber nicht zu masochistischer Selbst-
zerfleischung steigern. Wer die
(mangelhafte Präsenz der Schweiz)
im Ausland verallgemeinernd
beklagt, der unterschätzt z. B. unsere
wohl würdigsten und zahlreichsten
AuslandVertreter: die
Auslandschweizer. Was sie jahrein jahraus
im stillen - und zwar seit
Jahrzehnten - überall im Auslande
leisten als meist hervorragende und
im Gastland hochgeschätzte
Vertreter ihres Berufes und Faches, das

zeugt wohl direkter und nachhaltiger

für die Schweiz als manche
hochgeschraubte sogenannte
Kulturveranstaltung, an der in London
oder Paris oder Ankara eine kleine
Zahl Auserlesener ein gesellschaftliches

Blabla zelebriert.
Mangelnde Präsenz der Schweiz
im Ausland? An einer Zusammenkunft

schweizerischer Technikumsdirektoren

wurde erwähnt, daß 22
Prozent unserer Hochschulabsolventen

nach den USA auswandern.
Ist das denn keine oder eine nur
geringe Präsenz der Schweiz im
Ausland? Oder ist es so unbedeutend,

daß allein an westdeutschen
Universitäten 100 Schweizer als

NIEDER!
MIT DER

HUNDESTEUER!

Professoren, 3 sogar als Rektoren
tätig sind.
Die helvetische Selbstüberheblichkeit,

so heißt es immer wieder,
schade unserem Ansehen im
Ausland. Das stimmt! Aber zwischen
Selbstüberheblichkeit und berechtigtem

Selbstbewußtsein ist doch
ein erheblicher Unterschied. Und
ich glaube nicht, daß wir Anlaß
für mangelndes Selbstbewußtsein
haben. Wenn wir in die Gewohnheit

verfallen, unser Licht vor uns
selber unter den Scheffel zu stellen,
dürfte uns das in unserer Zeit wohl
bedeutend schädlicher sein als
Ueberheblichkeit, die sich ja meist
selber als solche entlarvt. Das gilt
für zahlreiche kulturelle und
wirtschaftliche Gebiete. Wie gut hat
es doch zum Beispiel ein Großteil
der sogenannten <wohlinformierten
Presse) verstanden, die Schweizer
Oeffentlichkeit davon zu überzeugen,

die Schweiz sei auf dem
Gebiet der Reaktortechnik hoffnungslos

im Rückstand, verglichen mit
dem Ausland. Dazu erklärte jüngst
ein Industrieller:
«Es darf aber doch nicht
verschwiegen werden, daß es uns
gelungen ist, eine Generation von
Nuklearfachleuten heranzubilden,
die auch im Auslande als vollwertige

Gesprächspartner gewertet
wird; deshalb hat auch unsere
einheimische Industrie auf einer
Anzahl von Teilgebieten dieser neuen
Technik recht beachtliche Erfolge
zu verzeichnen. Wir denken an die
Lieferungen von Schwerwasserpumpen,

C02-Gebläsen, Wärmeaustauschern,

StabWechselmaschinen, Neu-
tronenmeßanlagen, Schwerwasserkolonnen

und weiteren wichtigen
Komponenten zu Kernenergieanlagen.

Vergessen wir auch nicht die
geistigen Leistungen, die unsere Wis-
schafter und Ingenieure durch die
Mitarbeit an ausländischen
Reaktoranlagen wie auch in Form von
Entwicklungsstudien für ausländische

Industrien und Institutionen
erbracht haben. Die Wertschätzung,
die wir im Ausland genießen, ist
ein Fingerzeig dafür, daß wir nicht
- wie vielfach behauptet wird -
hoffnungslos hinter der Entwicklung

nachhinken, sondern daß wir
mit der Zeit gehen ...»
Die Zahl der Beispiele ließe sich
mühelos vermehren! Skorpion

Endlich!

Endlich ist es so weit! Auch wir
sind jetzt durch eine Miss an den
internationalen Schönheitskonkurrenzen

vertreten. Wenn es auch
nicht zu einer Gold-Medaille langt,
wir sind da ja - von anderen Sportarten

her - Kummer gewöhnt. In
die ersten Ränge an jeder
Schönheitskonkurrenz für Teppiche
kämen dagegen die herrlichen
Orientteppiche, wie man sie in reicher
Auswahl bei Vidal an der
Bahnhofstraße 31 in Zürich findet!

frisch leicht gut

Wirksame Hilfe VerdailUllgS-
beschwerden
Wenn Ihnen Ihre Verdauung

Beschwerden macht,
wenn Sie an Verstopfung
leiden, dann ist es Zeit für
einen Versuch mitAndrews.
Das angenehme und
erfrischende Andrews hält den
Körper in Form, indem es
für gute Verdauung sorgt,
die Leber anregt und Sch lak-
ken und unreine Säfte
ausscheidet und so gegebenenfalls

übermässigen Fettansatz

verhindert.

ANDREWS m
regt die Verdauungs- l -J I

organe an, schenkt Frische L Mf
und Wohlbefinden.
n Apotheken und Drogerien. I

Abonnieren Sie
den Nebelspalter

gegen
Schmerzen

NEBELSPALTER 41


	Ghaue oder gschtoche

